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Kennen wir
unsere Pflanzen?

Von Prof. Dr. Jakob Schüttler

Das Heidekraut
Weil es schon Spätsommer ist, wollen wir vom
Heidekraut, dem «Brüsch», berichten. Mit zartem Lila
kündigt es den nahenden Herbst an. Wenn im
Nachsommer die ersten blühenden Sträuchlein die
Alpmatten zu schmücken beginnen, dann packen die
Feriengäste gewöhnlich ihre Koffer zusammen und
reisen in die Stadt zurück. Wer aber kann, der bleibe

noch! Denn viele sommerliche Besucher und B<

wunderer der Bergwelt haben kaum eine annähernd

Vorstellung von der Farbenpracht des Alpenherbste:
Auch unser Sträuchlein entfaltet erst im Septembe
seine Reize. Dann hüllt es ganze Berghänge in ei

zartes Rosa.
Die Sennen verwünschen es, da es vom Vieh kaui

gefressen wird, aber große Weideflächen Überwucher
Es ist ein ausgesprochener Magerkeitszeiger, ein B(
siedler mineralarmer Böden. Durch reiche Samer

bildung und starke Erneuerungskraft verdrängt e

zuletzt alle Begleitpflanzen. Es macht die Weide zc

Heide. Düngung schwächt es, und im Nährstoffübei
fluß geht es zugrunde. Das wissen die Älpler. Si

rücken ihm daher mit Misten und Jauchen, m:

Abmähen, Ausreißen und Abbrennen zu Leibe. Här
gen wir nun aber nicht diesen Gedanken der Vei

nichtung nach, sondern freuen wir uns an der Pract
der inzwischen rosa gewordenen Berglehnen, in di
der Maler Herbst von Tag zu Tag neue Akzente i
Gelb, Braun und Violett setzt. Hören wir auch der

Summen der Bienen in den Heidekrauthängen zr

denn es ist dem Imker ein willkommenes Sträuchleir
Obwohl das Heidekraut in unseren Bergen im Zwerj
Strauchgürtel vorkommt, zählt es nicht zu den Alper
pflanzen, denn es hat seine Hauptverbreitung in de

tieferen Lagen. Im Süden findet es sich als Untei
wuchspflanze in den Kastanienwäldern und gedeit

sogar in der Hitze und monatelangen Sommerdürr
der mediterranen Hartlaubgehölze. Anderseits beleb

es im Norden die feuchtkühlen Birkenheidewälde:
Die ausgedehntesten Bestände bildet das Heidekrar
(Calluna vulgaris) in Nordwestdeutschland. Es hüb

die Heidelandschaften in ein schimmerndes, uferlc

ses Blütenmeer. Zu Hause ist es auch auf entwässei

ten, verheideten Hochmooren.
Aus seinen Blütensträußen strahlt lauter Lieblicb

keit. Was der Laie als Blumenkrone ansieht, ist dr

Kelch, wunderbar rosa gefärbt. Erst das kleiner
Becherchen darin ist die Krone. Noch sind die Bit
ten herrlich rosa. Aber wenn wir eines Tages si

ganz genau betrachten, ist an den Kronzipfeln ei

Stich ins Bläuliche wahrnehmbar. Das ist das erst
Zeichen ihres Welkens, fast vergleichbar mit eine

Falte in einem schönen Gesicht. Bald verliert auc
der Kelch das Rosa. Bald neigen sich die Kelchzipff
über der Krone zusammen. Dürr überdauern die Bit
ten den Winter an den Zweigen, um erst im Frühlin
aus Kapselchen feine Samen zu entlassen.
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